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 einleitung 

Mit großem Bedauern mussten wir das Ableben von Herrn Prof. Dr. Hans Georg Zapotocky 
zur Kenntnis nehmen. Er war nicht nur mehrere Jahre ärztlicher Leiter des Institutes 21 in 
Floridsdorf, er stand auch als Vorstandsmitglied den Instituten viele Jahre als interessierter 
und besonders wertschätzender Mentor zur Seite. Sein großes Wissen, seine humanistische 
Bildung und sein liebenswürdiger Humor machte jede Begegnung mit ihm zu einem 
besonderen Erlebnis! 

 

Wir werden ihn in lebendiger Erinnerung behalten!  

 

Zuletzt möchte ich mich bei all den Personen und Institutionen bedanken, die unsere Arbeit 
finanziell unterstützen. In erster Linie ist das die Gemeinde Wien (MAG ELF), die 
Krankenkassen (WGKK, BVA, KFA), die einen Beitrag leisten, sowie jene Spender und 
Spenderinnen, die in dem Jahresbericht extra genannt werden. 

Bei meinen Kolleginnen und Kollegen bedanke ich mich für das Engagement und das gute 
Klima der Zusammenarbeit. 

 

 

Wien, Mai 2011 Dr. Barbara Burian-Langegger 
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2. Statistik: Das Jahr 2010 in Zahlen 
 
 

 
Überblick über die letzten 3 Jahre 
 
Jahre 2008 2009 2010 
Neuvorstellungen 632 591 589 
Kontinuierliche Langzeitpsychotherapie mit Kindern & Jugendlichen 281 283 293 
Elternberatung 562 565 572 
 
 
 
a) Neuvorstellungen 
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Der 10. Bezirk liegt wie 2009 an der Spitze mit 13,4 %, gefolgt vom 21. Bezirk mit knappen 
12 %. Einen leichten Anstieg verzeichnen die Bezirke 14 und 19, einen geringfügigen 
Rückgang die Bezirke 3 und 23. 
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Im Vergleich zu 2009 gab es bei den Buben einen Anstieg um 4,5 auf 66 %, wobei der Anteil 
der 0-6jährigen mit einer Steigerung um 11 % auf 24,5 % am markantesten zugenommen hat. 
Der Prozentanteil bei den anderen Altersgruppen ist leicht gesunken. Bei den Mädchen zeigt 
sich insgesamt ein Rückgang von 38,5 auf 34%. Den deutlichsten Rückgang gibt es in den 
Altersgruppen der 14-18jährigen (ein Minus von 3,2 %), sowie bei den 6-10jährigen Mädchen 
(ein Minus von 3 %). 
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Seit 2008 steigt der Anteil der Gruppe, die „von selbst“ in das Institut kommen, an, 2010 um 
knappe 4 auf 40,7 %. Leicht zugenommen hat auch der Anteil der „anderen Beratungs-
einrichtungen“. Zurückgegangen sind die Zuweisungen über „Schule/Kindergarten“ und 
„Bekannte“. Der Anteil der anderen Gruppen ist konstant. 
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Eine leichte Zunahme ist zu verzeichnen bei den Gruppen „aggressives Verhalten gegen 
andere“, „Konzentrationsprobleme“, „Verhaltensschwierigkeiten“ in „Kindergarten“ und 
„Schule“. Die Gruppe „Erziehungsprobleme“ hat wie 2009 den höchsten Prozentanteil, 
jedoch mit einem leichten Rückgang von 2 %. Den deutlichsten Rückgang von 10 auf 6 % 
ergab sich bei der Gruppe „Familienkrise“. 
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Zum ersten Mal wurden 2010 die Risikofaktoren erhoben mit folgendem Ergebnis: die 
Faktoren „Scheidung/Trennung der Eltern“ und „Alleinerzieher“ heben sich deutlich von den 
anderen Faktoren ab. 
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2010 haben sich knappe 13 % mehr der Gruppe „leben zusammen/verheiratet“ an die Institute 
für Erziehungshilfe gewendet als 2009, dafür 14 % weniger der Gruppe 
„getrennt/geschieden“. Die anderen Gruppen haben sich kaum verändert. 
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Spitzenposition bei den Erwartungen an das Institut nimmt wieder die Gruppe „Diagnostik“ 
ein (ein Plus von 10,2 %), dafür verzeichnet die Gruppe „Therapie Kinder/Beratung Eltern“ 
ein Minus von 12 %. Die anderen Erwartungen haben sich kaum verändert. 
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Die meisten Kinder leben bei ihren leiblichen Eltern, sogar mit einem Plus von knappen 13 % 
gegenüber 2009. Mit fast 33 % sind die alleinerziehenden Mütter wieder an 2. Stelle
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(gegenüber 2009 nur eine geringfügige Veränderung). Stark zurückgegangen ist hingegen der 
Anteil der Kinder, die bei „Mutter und Partner“ leben (ein Minus von mehr als 9 %). Bei den 
anderen Gruppen sind die Veränderungen geringfügig. 
 
 
 
 
b) Diagnosen 
 
 
Diagnostiziert wird in den Instituten für Erziehungshilfe nach dem „Multiaxialen 
Klassifikationsschema für psychische Störungen des Kindes- und Jugendalters nach 
ICD-10 der WHO“. Die Diagnosen der ersten Achse (MAS1) „klinisch-psychiatrisches 
Syndrom“ wurden zu Diagnosegruppen zusammengefasst.  
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Die Diagnosen der Gruppe F9 („Verhaltens- und emotionale Störungen mit Beginn in der 
Kindheit und Jugend“) steigen seit 2007 bei den Buben stetig an, 2010 mit einem Plus von 
knappen 8 auf über 52 %. Bei den Mädchen sind diese Diagnosen das erste Mal seit 2007 
wieder rückläufig (ein Minus von 6,5 %). Die anderen Diagnosegruppen F3 („affektive 
Störungen“), F4 („Neurotische, Belastungs- und somatoforme Störungen“), F5 („Verhaltens-
auffälligkeiten mit körperlichen Störungen und Faktoren“), F6 („Persönlichkeits- und 
Verhaltensstörungen“) haben sich nur unwesentlich verändert. Bei der Gruppe 000.0 („keine 
psychiatrische Störung“) gab es bei den Buben keine Veränderung, jedoch bei den Mädchen 
eine Steigerung von 1,6 auf 4,1 %. 
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c) kontinuierliche Kinderpsychotherapien und Elternarbeit 
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Die „therapiebegleitende“ Arbeit mit den Eltern hat sich gegenüber 2009 nicht verändert, 
während die Gruppe „Familientherapie“ ein Plus von ca. 7 % und die Gruppe „ohne 
Kinder/Jugendliche“ ein Minus von knappen 7 % aufweist, was sich nach wie vor durch eine 
Neudefinierung der beiden Gruppen begründen lässt. Insgesamt jedoch sind die Werte 
gegenüber 2009 konstant geblieben.  
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Der Anteil der Kinder, die 2× wöchentlich zur Therapie kommen, ist um 3 % gestiegen. 
Ebenso weisen die Gruppen „fraktioniert“, „Kindergruppe“, sowie  
„Eltern-/Kleinkindtherapie“ einen geringfügigen Anstieg auf. Der Anteil der Kinder, die 1× 
wöchentlich kommen, ist dagegen um 3,5 % gesunken. 
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Die Zahlen „gesamt“ verändern sich seit 2007 nur geringfügig. Im Detail betrachtet hat der 
Anteil der Abschlüsse jedoch bei den Eltern um knappe 2,5 % zugenommen, die Abbrüche 
um 1 %. Die Werte bei den Kindern verzeichnen in beiden Bereichen einen Rückgang, ein 
Minus bei den Abschlüssen von 4 %, ein kaum spürbares bei den Abbrüchen. 
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Bei den Patienten, die über die WGKK verrechnet werden, steigt der Prozentsatz seit 2006 
stetig an, 2010 um knappe 5 %. Die Kassen BVA und KFA veränderten sich kaum. Ein 
Unkostenbeitrag (Stufe 1 – 4) wird bei Nichtversicherung eingehoben. Die Verrechnungsstufe 
1 (kein Kostenbeitrag aufgrund des Familieneinkommens) sinkt kontinuierlich (2010 ein 
Minus von 4,6 %), die Stufen 2-4 geringfügig. 
 

 
 
 
 
 
 

Statistikteil: Alexandra Wäger 
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3. Projekte im Jahr 2010 
 
 
Projekt Wissenschaftsgruppe 
 
Die TeilnehmerInnen der Wissenschaftsgruppe trafen sich zu institutsübergreifenden 
Arbeitstreffen, deren Inhalte mit den Teams kommuniziert und miteinander diskutiert wurden: 
Dr.in Barbara Burian-Langegger, Mag.a Susanna Eder-Steiner, Dr.in Karin J. Lebersorger, 
MMag.a Regina Schnallinger, Mag. (FH) Siegfried Tatschl, Gabriela Wesenauer, Dr.in Lisa 
Wustinger, Dr. Peter Zumer, Mag.a Tina Zumer-Haslehner. Dr.in Lisa Wustinger schied durch 
ihre Pensionierung aus, ihre Nachfolgerin Mag.a Susanna Eder-Steiner vertritt nun Institut XI. 
Wir alle danken Dr.in Lisa Wustinger für ihre bereichernden Beiträge und ihren Einsatz! 

Die Schwerpunkte der Arbeitstreffen waren: 
•  Die Herausgabe der Jubiläumsschrift „Spielräume – Entwicklungsräume. 60 Jahre 

Institut für Erziehungshilfe 1949 – 2009“. 
•  Die Vorbereitung der nächsten Institutstagung, die für 2013 angedacht ist, und die 

Themenfindung, die uns noch weiter beschäftigen wird. 
•  Die Weiterführung des Projekts „Therapeutische GefährtInnen“, das in Zukunft am 

Studiengang Klinische Sozialarbeit an der Fachhochschule Campus Wien angesiedelt 
sein wird. 

•  Das Projekt eines 6. Institutsstandorts. 

•  Die interne Weiterbildung der MitarbeiterInnen bezogen auf die Zusammenarbeit mit 
WGs und der Nachhaltigkeit der Migrationstagung im therapeutischen Alltag. 

 
 
Projekt EDV Gruppe 
 
Frau Dr.in Heidemarie Kramer ist als EDV Gesamtverantwortliche durch ihre Pensionierung 
ausgeschieden. Sie hat die EDV der Institute von Anfang an mitkonzipiert und war viele Jahre 
hindurch mit der Programmentwicklung, Gestaltung und Durchführung der gesamten EDV 
für alle 5 Institute verantwortlich. Den Sekretariaten der 5 Standorte stand sie jederzeit 
hilfreich zur Seite. Wir bedanken uns an dieser Stelle sehr herzlich für ihren engagierten 
Arbeitseinsatz!   
Mit 2010 hat Frau Alexandra Wäger die Stelle der EDV-Gesamtverantwortlichen über-
nommen. 
 
 
Projekt Organisationsentwicklung 
 
Die sogenannte „Querschnittsgruppe“, eine teamübergreifende Arbeitsgruppe, die im 
Anschluss an die Organisationsberatung installiert wurde, setzte auch 2010 ihre Arbeit fort. 

Es wurden die Arbeitsabläufe an den wichtigen Schnittstellen wie:  
Anmeldung, Erstdiagnostik, Warteliste bis hin zu Kommunikation mit dem Jugendamt und 
den Wohngemeinschaften untersucht und gemeinsame Standards erarbeitet.  
Die Ergebnisse wurden in einem kontinuierlichen Austauschprozess sowohl mit den einzelnen  
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Teams als auch mit der LeiterInnengruppe reflektiert und abgeglichen.  
 

Mitglieder der Querschnittsgruppe 2010 waren: 
Dr. Peter Zumer, Alexandra Wäger, Lea Hof-Vachalek, MSc, Dr.in Sylvia Schalkhammer,  
Mag.a Johanna Pelikan-Lex, Christian Knaller 
 
 
Projekt Supervisionsgruppen für angestellte Pflegeeltern 
 
In Zusammenarbeit mit der MAG ELF und dem EFKÖ wurden die Supervisionsgruppen für 
angestellte Pflegeeltern fortgesetzt.  
Ab dem 6. Anstellungsjahr konnten die Eltern zwischen fortdauernder Supervision und 
anderen Fortbildungen wählen. Auf Grund der großen Zufriedenheit mit der angebotenen 
Supervision wählten fast alle Eltern die Supervision, wodurch es immer wieder zu Engpässen 
kam. Für 2011 ist daher eine Umstrukturierung des Angebots vorgesehen.  
Insgesamt besuchten im Jahr 2010 156 Pflegeeltern die von den Instituten angebotenen 
Supervisionsgruppen. 
 
 
Projekt Therapeutische Gefährten 
 
Das von 2002 – 2010 gemeinsam mit dem Institut für Bildungswissenschaften durchgeführte 
Projekt der Therapeutischen Gefährten wurde 2010 abgeschlossen. 

Wir bedanken uns bei allen Therapeutischen Gefährten und Gefährtinnen für ihre engagierte 
Arbeit mit den von ihnen betreuten Kindern und für den kreativen Austausch, den wir durch 
die Zusammenarbeit mit ihnen erfahren haben. 
Besonders bedanken möchten wir uns bei Frau Prof. Dr. Helga Schaukal-Kappus, die das 
Projekt initiierte und jahrelang von Seiten der Universität Wien betreute. Durch ihre fachliche 
Expertise und ihr persönliches Engagement hat das Projekt eine besondere Qualität erhalten. 
Wir bedauern es sehr, das Projekt mit ihr nicht fortsetzen zu können. 

Familien mit hohen psychosozialen Risikobelastungen durch die Anwesenheit einer stabilen 
Bezugsperson zu begleiten, hat eine wichtige präventive Funktion. Deshalb wollen wir dieses 
Projekt als Modell fortsetzen und möglichst rasch auch institutionell wieder verankern.  

Eine Fortsetzung mit der Fachhochschule für Soziale Arbeit Campus Wien ist derzeit in 
Vorbereitung. Voraussichtlicher Start für das neue Projekt ist September 2011. 
Vorerst sind wir für die weitere Fortsetzung dieses Projekts weiterhin auf Spenden dringend 
angewiesen! (Spendenkonto: Bank Austria, BLZ 12000, Kontonummer 00626147300) 
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4. Öffentlichkeitsarbeit im Jahr 2010 
 
 
Vernetzungsarbeit 
 
 „Plattform“ 
Wiener Plattform für ambulante Kinder-und Jugendlichenpsychotherapie 
 

2010 sind 2 weitere Einrichtungen der Plattform beigetreten. Der inhaltliche Austausch wurde 
durch die Teilnahme von FachärztInnen für Kinder- und Jugendlichenpsychiatrie erweitert. 
Schwerpunkte der Plattformtreffen 2010 waren die Zusammenarbeit mit der Liga für Kinder 
und Jugendgesundheit, Fragen der Öffentlichkeitsarbeit und der Wartezeiten auf 
psychotherapeutische Behandlungen.  
Aufrecht bleiben die Forderung nach einer Wien- und Österreichweiten statistischen 
Erhebung eines Behandlungsbedarfs von psychischen Störungen im Kindes- und 
Jugendlichenalters und die Forderung nach einer kostenlosen psychotherapeutischen 
Behandlung für Kinder und Jugendliche. 
 
 

Österreichische Liga für Kinder- und Jugendgesundheit 
 

In der Österreichischen Liga für Kinder- und Jugendgesundheit sind Fachgesellschaften, 
Berufsvertretungen und Einrichtungen der psychosozialen Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen vertreten. Die Liga thematisiert wichtige gesundheitspolitische Anliegen und hat 
2010 mittlerweile eine sehr breite Öffentlichkeit erreicht.  
Die Institute für Erziehungshilfe sind Mitglied der Liga, Frau Dr.in Burian-Langegger ist 
Mitglied im Wissenschaftlichen Beirat.  
 
 

Plattform für psychosoziale Gesundheit in Wien 
 

Auf Initiative der Gemeinderätin Frau Mag.a Sonja Ramskogler, Vorsitzender-Stellvertreterin 
im Ausschuss für Gesundheit und Soziales, wurde 2010 eine Plattform psychosozialer 
Einrichtungen in Wien gegründet. Die Institute für Erziehungshilfe sind Mitglied dieser 
Plattform. 
 
 

„Netzwerk für Perinatale Krisen (PPD-Netzwerk)“ 
 

Diese multiprofessionelle Gruppe (GynäkologInnen, PsychiaterInnen, PädiaterInnen, 
Hebammen, PsychotherapeutInnen, PsychologInnen und SozialarbeiterInnen) ist eine 
Plattform verschiedener Institutionen wie Hebammenstützpunkt, Elternberatung, Kinder-
spitäler, Geburtskliniken, F.E.M. und anderen Beratungsstellen. Als Vertreterin der Institute 
nahm Frau Hof-Vachalek, MSc, an den regelmäßig stattfindenden Netzwerktreffen teil. 

In den vernetzten Institutionen ist in manchen Bereichen eine massive Beschneidung der 
Ressourcen erlebbar bzw. bei steigendem Bedarf derzeit keine Erweiterung der Ressourcen 
möglich, im Besonderen betrifft dies die Perinatalambulanz im Otto Wagnerspital unter der 
Leitung von Dr. Reiner-Lawugger.  
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Wiener Netzwerk gegen sexuelle Gewalt an Mädchen, Buben und Jugendlichen 
 

Das „Wiener Netzwerk“ versteht sich als multiprofessionelle Plattform mit VertreterInnen 
von über 20 spezialisierten öffentlichen und privaten Einrichtungen. Es versteht sich als 
Multiplikator für ProfessionistInnen, als Gesprächsforum, ExpertInnenpool und 
gesellschaftliche Plattform. 
Die Child Guidance Clinic ist seit Jahren Mitglied des Netzwerks; Vertreterin und 
Ansprechperson ist seit 2008 Mag.a Gundula Rammer. Ab 2011 werden Mag.a Barbara 
Hasenöhrl und MMag.a Regina Schnallinger diese Aufgabe übernehmen. 

Neben dem fachlichen Austausch, der Diskussion aktueller Entwicklungen – das Netzwerk 
lädt kontinuierlich ExpertInnen zu verschiedenen Themen ein – fanden 2010 eine Fachtagung 
und eine Fortbildungsveranstaltung statt.  www.wienernetzwerk.at  

Eine Neuauflage der Netzwerkbroschüre ist in Planung. 
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Öffentlichkeitsarbeit der einzelnen Institutsmitglieder 2010 
 
 
Dr.in Barbara Burian-Langegger 

„Spielräume – Entwicklungsräume“ 60 Jahre Institut für Erziehungshilfe (Veröffentlichung, Hg.) 
“Trennungsangst, Psychose und kindliche Entwicklung“ (Vortrag). Berliner Überregionales Symposium für 
Psychosenpsychotherapie, Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie-Charite Berlin, 8.–9. Mai 2010 
Fallvorstellungsseminar für Kinder und Jugendlichenpsychotherapie. 33. Internationales Seminar für Katathym 
Imaginative Psychotherapie Goldegg, 11.–15. Mai 2010 
“Entwicklungsprozesse und psychische Störungen im jungen Erwachsenenalter“ (Vortrag). Krankenhaus 
Brixen/Italien, 8. Jun. 2010 
“Trauma“ (Seminar). Gesellschaft für Psychische Gesundheit/pro mente tirol, 9.–10. Jun. 2010 
„Zum Wohle der Kinder? Diskussion um Therapieplätze für Kinder und Jugendliche und die Novelle zum 
Jugendwohlfahrtsgesetz“ (Podiums- und Publikumsdiskussion; gemeinsam mit DDr.in Fleischmann, Dr. 
Kierein und Dr. Mückstein). Wiener Landesverband für Psychotherapie, 25. Jun. 2010 
Seminar B3: Intensivseminar unter besonderer Berücksichtigung der Therapie bei Jugendlichen.  
41. Internationales Seminar für Psychotherapie Bad Radkersburg, 21.–26. Sep. 2010 
Organisationsentwicklung. Jugendwohngemeinschaft SPACE. Gesellschaft für Psychische Gesund-heit/pro 
mente tirol, 25.–26. Nov. 2010 
 

Dr.in Karin J. Lebersorger 
„Verstehendes Umgehen mit Verhaltensauffälligkeiten bei Jugendlichen“. In: Leben, Lachen, Lernen. 
Menschen mit Down-Syndrom von heute. Heft 40, April 2010, S. 16–18 
„Psychoanalytisch orientierte Soziale Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Familien“. Seminar am FH-
Studiengang Soziale Arbeit, Campus Wien. Sommersemester 2010 
„Interdisziplinäre Fallarbeit“. Individualtraining am FH-Studiengang Soziale Arbeit, Campus Wien. 
Sommersemester 2010 
„Rahmen. Psychoanalytische Selbsterfahrung zu inneren und äußeren Rahmenbedingungen, die für die eigene 
Psychohygiene förderlich sind“. Seminar am FH-Studiengang Soziale Arbeit, Campus Wien. Sommersemester 
2010 
„Burn out – Prophylaxe“. Seminar am FH-Studiengang Soziale Arbeit, Campus Wien. Sommersemester 2010 
„Psychoanalytisch orientierte Gesprächsführung mit Kindern, Jugendlichen und Familien“. Seminar am FH-
Studiengang Soziale Arbeit, Campus Wien. Wintersemester 2010/11 
„Entwicklungspsychologie“. Vorlesung am FH-Studiengang Logopädie-Phoniatrie-Audiologie, Campus Wien. 
Wintersemester 2010/11 
„Elternpersönlichkeit, Familienstruktur, Eltern-Kind-Beziehungen“. Universitätslehrgang für Interdisziplinäre 
Mobile Frühförderung und Familienbegleitung. Wien, 15.–16. Jan. 2010 
„Sprachentwicklung“. Universitätslehrgang für Interdisziplinäre Mobile Frühförderung und Familien-
begleitung. Wien, 9. Apr. 2010 
„Intelligenzentwicklung“ (Theory of Mind), erste intellektuelle Operationen, Entwicklung von Wissens- und 
Überzeugungssystemen. Universitätslehrgang für Interdisziplinäre Mobile Frühförderung und Familien-
begleitung. Wien, 28.–29. Mai 2010 
„Elternarbeit bei Kindern mit Problemen“. Fortbildung für Kindergartenpädagoginnen des Landes NÖ. 
Perchtholdsdorf, 19. Feb. 2010 
„Die ersten Lebensjahre als wichtige Basis für die Persönlichkeitsentwicklung“. Fortbildung für Kindergarten-
pädagoginnen des Landes NÖ. Bad Vöslau, 9. und 25. Jun. 2010 
„Verstehendes Umgehen mit Eltern“. Fortbildung für Kindergartenpädagoginnen des Landes NÖ. Langenlois. 
1. Okt. 2010 
„Verstehendes Umgehen mit Verhaltensauffälligkeiten bei Jugendlichen“. Vortrag für die Selbsthilfegruppe 
Down-Syndrom. Wien. 27. Jan. 2010. 
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„Meine Erfahrungen mit moveat“. Workshop für die TeilnehmerInnen von moveat. Wien, 14. Apr. 2010 
„Psychologische Aspekte des Down-Syndroms“. Vortrag in der AKH-Kinderkrankenpflegeschule. Wien,  
5. Mai 2010 
„Psychodynamik von Pflegekindern“. Fortbildung für das ZEF Wien, 30. Jun. 2010 
 

Mag.a Johanna Pelikan-Lex 
Ausbildungsseminar Kinderanalyse Theorie (gemeinsam mit Dr.in Smolen, Dr.in Kronberger, Wesenauer), 
Thema: Winnicott, Wiener Psychoanalytische Vereinigung. Wien, 9. Dez. 2010 
 

Dr.in Elisabeth Scherz 
„Kindergartenkommunikation & Konflikte in der Familie“. Frauenkirchen – Kindergarten, 13. Jan. 2010 
„Kommunikation in der Familie“. Gols – für Eltern von Kindergarten- und Volkschulkinder, 28. Jan. 2010 
„Streiten ist ok, aber …“. Gols – für Eltern und Hauptschüler, 29. Apr. 2010 
 

Dr.in Alicja Smolen 
Ausbildungsseminar Kinderanalyse, 4wöchig, gemeinsam mit Fr. Dr.in Kronberger. Wr. Psychoanalytische 
Vereinigung. Wien, Wintersemester 2010/2011  
 

Mag. (FH) Siegfried Tatschl 
Einzelsupervision für Haus der Zuversicht – Ambulatorium für Kinder und Jugendliche, Waidhofen an der 
Thaya  
Teamsupervision für Projekt InterKULT (Lernbetreung und Bildungsberatung für Jugendliche mit Migrations- 
bzw. Fluchthintergrund), Diakonie Flüchtlingsdienst, St. Pölten 
Teamsupervision Jugendtreff Penzing, Verein Rettet das Kind 
Teamsupervision für Haus der Frauen, Verein Menschen Leben, Hollabrunn 
Teamsupervision Landesjugendheim Korneuburg 
Lehrveranstaltung Supervision im Bachelorstudiengang Logopädie-Phoniatrie-Audiologie, FH Campus Wien. 
Wintersemester 2010/11 
Lecture “New Challenges for Child Guidance in a globalised world”, Easter Workshop, Bachelorstudiengang 
Soziale Arbeit, FH Campus Wien, 7. Apr. 2010 

 
Mag.a Regine Voitl-Mikschi 

„Wenn der Spielraum kleiner wird ...“. In: Zeitschrift für Individualpsychologie. 35. Jahrgang, Heft 4, 2010 
„Elternarbeit in Theorie und Praxis“ (gemeinsam mit Dr.in Lisa Wustinger). Alfred Adler Institut, Wien.  
14., 21. und 28. Jan. 2010  
 

Gabriele Wesenauer 
Infantile Sexualäußerungen in der Analyse eines autistischen Kindes. Fallpräsentation im Rahmen der 
Kinderanalysetagung „Sexualität in Kindheit und Jugend“. Tübingen, Mär. 2010 
Zur Auseinandersetzung des Kindes mit seiner Behinderung in der psychotherapeutischen Situation. Vortrag 
im Rahmen der Fortbildung – Entwicklungsdiagnostik (für ÄrztInnen und TherapeutInnen), Okt. 2010 
Theorieseminare: Zusatzausbildung – Kinderanalyse (WPV) 2010/2011 
 

Dr. Peter Zumer 
Das therapeutische Team – Ein zentrales Element der Wiener Child Guidance Clinic, In: Burian-Langegger, 
Barbara (Hg.) Spielräume – Entwicklungsräume, 2010   
Die klinische Praxis II. Seminar am Alfred Adler Institut (AAI), Wien 
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Brief an die Innenministerin anlässlich der Abschiebung von Kindern 
 

 
 
 
Frau Bundesministerin Maria Fekter  
BM für Inneres – Abteilung I/5 
A-1014 Wien, Herrengasse 7  
  
 

Wien, 14. Oktober 2010 
 
Sehr geehrte Frau Bundesministerin! 
 
 
Als Leiterin der Institute für Erziehungshilfe und als Sprecherin der Plattform Wiener ambulanter 
Psychotherapieeinrichtungen für Kinder, Jugendliche und deren Familien, sowie als Mitglied der 
Österreichischen Liga für Kinder- und Jugendgesundheit möchte ich Ihnen meine zutiefst empfundene Abscheu 
kundtun, die ich und meine Kollegen und Kolleginnen gegenüber der von Ihnen praktizierten Politik und 
Abschiebepraxis empfinden, welche Sie gegenüber jenen Kindern und Familien anwenden, die in Österreich – 
und in unseren Einrichtungen – Hilfe und Schutz suchen. 
 
Arigona und die beiden Zwillingsmädchen sind keineswegs Einzelfälle! Seit gestern irrt ein weiteres 14jähriges 
Mädchen durch Wien, auf der Flucht vor Ihren Gesetzesvollziehern. 
Sie wissen, dass Sie damit verantwortlich dafür sind, dass diesen Menschen erneut weitere schwerste 
Traumatisierungen zugefügt werden. 
Ganze Schulklassen werden in der Folge psychologische Hilfe brauchen …  
 
Sie sollten auch wissen, dass Sie durch Ihre unmenschliche Vorgangsweise die Arbeit unserer psychosozialen 
Einrichtungen nicht nur verunmöglichen, sondern alle privaten und institutionellen Helfer und Helferinnen 
mittraumatisieren.  
 
In unseren Einrichtungen versuchen wir, unter oft schwierigsten Bedingungen und mit großem Engagement, zu 
diesen verzweifelten Menschen hilfreiche Beziehungen aufzubauen, die ihnen in diesen schwierigen Zeiten 
einigermaßen Halt und Sicherheit geben können. Durch Ihre brutale Vorgangsweise werden auch diese so 
wichtigen Vertrauensbeziehungen völlig unerwartet zerstört. Wir wissen oft von einem Tag auf den anderen 
plötzlich nicht mehr, wo unsere KlientInnen hinverschwunden sind …  
 
Sie wissen, dass Sie damit dem österreichischen Ansehen international Schaden zufügen und dazu beitragen, 
dass Sie jene Werte, mit der unsere Generation und die unserer Kinder aufgewachsen sind, in Frage stellen. Die 
permanente Entsolidarisierung, der Verfall zwischenmenschlicher Werthaltungen und die Auswirkungen dieser 
unmenschlichen Vorgangsweise zeigten sich im Wiener Wahlkampf und in einem Resultat, das auch Ihre Partei 
mitzuverantworten hat. 
 
Höflichst 
 
 
Dr. Barbara Burian-Langegger 
Ärztliche Leiterin 
Institute für Erziehungshilfe 
A-1190, Heiligenstädterstrasse 82/14 
Tel: 0043 1 3681235  
www.erziehungshilfe.org 



 Institut für Erziehungshilfe: Jahresbericht 2010  17

 öffentlichkeitsarbeit 

Sportliche Events 2010 
 
 
Der Tradition folgend waren wir auch 2010 wieder sportlich aktiv. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es startete die gemischte Staffel „Child Guidance“ beim Vienna City Marathon mit 
folgendem Ergebnis: 
Zeit – 3:40:48 
Rg – 592 
KRg – 274. 
 
 
Damit nicht genug, nahmen im Mai 2010 einige MitarbeiterInnen beim „DM Frauenlauf“ 
sowie im Oktober 2010 beim „vienna night run“ (zugunsten „Licht für die Welt“) teil.  
 
 

 

    DM – Frauenlauf 
 
 

 

 

  Night run 
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5. Kommentar zu Medien und Gewalt 
 

Mag.a Susanna Eder-Steiner 
 
 
Täter oder Opfer?  
Strafe versus Prävention 
 
„Prügelattacke gegen Lehrer“ – „14-jährige ersticht Mutter“ 
Diese und ähnliche Schlagzeilen lesen wir regelmäßig auf den Titelseiten unserer 
Tageszeitungen.  
„Bad news are good news“ – Gewalttaten, die durch Kinder verübt wurden, erschüttern die 
Leserschaft besonders, rufen Empörung hervor – und erhöhen die Verkaufszahlen. 
 
Das mediale Interesse an Gewalt ist daher „gewaltig“. Dies lässt sich nur durch die 
Faszination, die Gewalt auf uns ausübt, erklären. Menschen, die sich über Moral und 
Erziehung hinwegsetzen, lösen in uns Angst, aber auch geheime Bewunderung aus. Ohne 
selbst schuldig zu werden, können wir dank Medienhype hautnah die Gewalttaten anderer 
miterleben – manchmal sogar live. 
 
Im selben Atemzug, mit dem Berichterstatter und Konsument die detailgetreu berichtete 
Eskalation mit leisem Gruseln genießen, wird über die Ursachen spekuliert, etwa die Gewalt 
in den Medien (gemeint sind Filme und nie die Medienberichterstattung über reale Gewalt) 
oder brutale Videogames. Sind Minderjährige die Täter, werden sehr schnell die Eltern als 
Schuldige identifiziert. Kurzfristig und ohne die betroffenen Personen je kennengelernt zu 
haben, sollen Fachleute die Tat und ihre Hintergründe analysieren. Denn wir sind begierig zu 
erfahren, was für ein Monster der Täter ist und wie er so böse geworden ist.  
 
Reflexartig taucht dann die Forderung nach härteren Sanktionen auf. Ideen, wie die 
Strafmündigkeit von 14 auf 12 Jahre herabzusetzen oder härtere Strafen als Abschreckung für 
jugendliche Straftäter, werden öffentlich diskutiert. Hier wird Gewalt mit Gewalt beantwortet, 
allerdings hinter der Fassade einer gesellschaftlich notwendigen Gegenmaßnahme. 
 
Der deutsche Philosoph Michael Schmidt-Salomon analysiert in seinem Buch „Jenseits von 
Gut und Böse“ schlüssig, dass Schuldvorwürfe auf falschen Denkvoraussetzungen beruhen, 
und warum wir ohne Moral die besseren Menschen sind: „Wenn wir wissen, dass wir uns 
unter gegebenen Umständen nur so verhalten konnten wie wir mussten, kann man nicht mehr 
von moralischer Schuld sprechen. Moralische Schuld setzt das Prinzip der alternativen 
Möglichkeiten voraus, das widerlegt ist.“ 
 
Philip G. Zimbardo, Professor für Psychologie und Gewaltforscher, beschreibt in seinem 
Buch „Der Luzifer-Effekt – Warum gute Menschen böse werden“ den Umschaltmechanismus 
von Selbstkontrolle und Empathie zu monströser Gewaltbereitschaft: „Bei entsprechenden 
Rahmenbedingungen ist jeder zu nahezu allem fähig.“ Jeder Mensch würde also unter 
denselben Bedingungen dieselben Taten begehen, daraus folgt: Es gibt keine guten oder bösen 
Menschen. 
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Wir müssen davon ausgehen, dass uns allen Aggression angeboren ist. Dieses „sogenannte 
Böse“ (Lorenz) war und ist für unsere Entwicklung notwendig, weil es im besten Fall in 
kulturelle Fähigkeiten umgewandelt und genutzt wird. Es stellt sich also die Frage, wann und 
unter welchen Umweltbedingungen es gelingt, das aggressive Potential in sozial anerkannte 
Bahnen zu lenken, und wann es zu einer pathologischen Destruktivität kommt. Warum gelingt 
es manchen Menschen besser, das angeborene Potential an Gewalt kulturell nutzbar zu 
machen und anderen gar nicht? 
 
Die Institute für Erziehungshilfe registrieren in den letzten Jahren eine deutliche Zunahme an 
sogenannten Multiproblemfamilien. Es sind Familien, die in sozialer und ökonomischer Not 
leben, in denen es viele Beziehungsabbrüche und Traumatisierungen gibt, etwa durch 
Migrationshintergrund, chronische Erkrankungen, Verlust eines Elternteils oder hochstrittige 
Scheidungen. All diese Faktoren stellen Risikofaktoren für psychische Erkrankungen und 
Gewalt dar. 
 
Wenn wir die vielfältigen Determinanten berücksichtigen, die zu einer Tat geführt haben, 
können wir erkennen, dass Täter immer auch Opfer ihrer Geschichte sind. Nur dann haben 
wir die Chance, den verheerenden Kreislauf von Schuld, Sühne und Rache zu durchbrechen. 
Denn es ist nichts anderes als Rache, wenn wir höhere Strafausmaße oder Herabsetzung des 
Strafmündigkeitsalters fordern.  
 
Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass es keine Willensfreiheit, sondern nur Handlungs-
freiheit gibt: „Der Mensch kann zwar tun, was er will, aber nicht wollen, was er will“ 
(Schopenhauer). Daraus folgt, dass nicht der Täter das Problem ist, sondern die Bedingungen, 
die ihn zum Täter werden lassen. Die Lebensbedingungen, die wir schon vorgeburtlich 
vorfinden, sind extrem unterschiedlich – und extrem ungerecht.  
 
Dieser Ansatz hat weit reichende Konsequenzen für den Umgang mit (nicht nur jugendlichen) 
Straftätern und auch für die Verbrechensprävention. 
 
Wäre allen bewusst, dass das Leben unfair ist, dass wir alle unter bestimmten äußeren und 
inneren Bedingungen zu Tätern werden können, würde sich fast automatisch ein anderer 
Umgang mit Tätern etablieren. Richter, Justizwachebeamte, Psychologen, Bewährungshelfer 
und Medien könnten einen anderen Umgang mit Tätern pflegen. Letztlich wäre die gesamte 
Gesellschaft eine andere, wenn sich, wie Schmidt-Salomon schreibt, „das Paradigma der 
Unschuld hinreichend durchsetzen würde.“ 
 
Harte Strafmaßnahmen können nur Menschen abschrecken, die etwas zu verlieren haben. 
Gewalttäter sind aber Menschen die – leider – nichts zu verlieren haben. Das heißt natürlich 
nicht, dass es keine Konsequenzen für die Täter geben soll. Aber die Art der Konsequenzen 
wäre eine andere: Haft könnte nicht als Strafe, sondern als erzieherische Chance gesehen 
werden. Es hat sich z.B. gezeigt, dass Empathietraining für Straftäter die Rückfallquote 
reduziert. Es gibt bereits Maßnahmen in diese Richtung, aber sie sind zu wenig und zu wenig 
weit reichend. In der Präventionsarbeit könnte vieles wesentlich kostengünstiger abgefangen 
werden. Wir wissen, welche sozialen Konstellationen zu vermehrter Kriminalität führen: 
äußere Faktoren wie Ausgrenzung, fehlende Chancen auf sozialen Aufstieg, Ghettobildung,
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aber auch innere Faktoren wie Traumatisierungen, Entwicklungsverzögerungen, 
Persönlichkeitsstörungen, um nur einige Risikofaktoren zu nennen. 
 
Therapie statt Strafe ist ein öffentlich schwer zu vermittelnder Ansatz, wenn die Medien sich 
in regelmäßigen Abständen an besonders grausamen Taten weiden und nach möglichst 
drastischen Strafen rufen. Umso wichtiger ist daher die Präventionsarbeit, wie sie an den 
Instituten für Erziehungshilfe und vergleichbaren Einrichtungen tagtäglich geleistet wird: Der 
individuelle und gesamtgesellschaftliche Nutzen von Vorbeugung und Therapie ist in Geld 
nicht zu messen.  
Das sollte auch einmal in den Schlagzeilen stehen … 
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6. Personalstand der Institute für Erziehungshilfe (Stand 31.12.2010) 
 
Ärztliche Leitung und Geschäftsführung Dr.in med. Barbara Burian-Langegger            
 
Verwaltung Irene Windhager                                           
 
InstitutsleiterInnen Institut 5    Gabriela Wesenauer                     
 Institut 10  Dr. Peter Zumer                        
 Institut 11  Mag.a Susanna Eder-Steiner            
 Institut 19  Mag. a Geraldine Kaindl-Hönig   
 Institut 21  Dr.in Karin J. Lebersorger            
  
42 Klin. PsychologInnen, PsychotherapeutInnen, SozialarbeiterInnen 
  3/38 Stunden pro Woche DSA Edith Endl 
 DSA Mag. Stefan Gemperle 
 DSA Judith Lamatsch 
 

  6/28,5 Stunden pro Woche DSA Manon Hansen 
 Mag.a Barbara Hasenöhrl 
 Lea Hof-Vachalek, MSc 
 Mag.a Gundula Rammer 
 Mag.a Sabine Waldhuber 
 Annalies Zeijl-Witt 
 
   

  7/24 Stunden pro Woche Dipl. Psych. Annette Christ-Hohmann 
 Dr.in Eva Fink-Angelides 
 Mag.a Francesca Mazzucco 
 Dr.in Margarete Predovic 
 DSA Dr.in Elisabeth Scherz 
 DSA Mag. (FH) Siegfried Tatschl 
 DSA Mag. Gerhard Wieser 
 

26/19 Stunden pro Woche Mag.a Tania Bednarcik 
 Gerhard Delpin, MSc 
 DSA Ursula Demonti 
 Mag. Sandro Gattei 
 Dr.in Sabine Götz 
 Mag.a Eva Illyes 
 Gabriele Jungreuthmayer-Einsle 
 DSA Alice Klein 
 Christian Knaller 
 Dr.in Burgit Laviolette 
 Dr. Peter Lenhart 
 Mag.a Johanna Pelikan-Lex 
 Mag.a Christine Pennauer 
 DSA Hedda Pflagner (ATZ) 
 Dr.in Sylvia Schalkhammer 
 MMag.a Regina Schnallinger 
 Dr.in Gabriela Schreder 
 Dr. Thomas Schuster 
 Dr.in Beate Schwarz 
 Dr.in Alicja Smolen 
 Mag.a Andrea Tinhof 
 Dr.in Gabriele Uhl-Schmid 
 Mag.a Regine Voitl-Mikschi 
 Ursula Voitleithner 
 Mag.a Elisabeth Wittich 
 Mag.a Tina Zumer-Haslehner 
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1 Sozialarbeiterin der MAG ELF ist den Instituten zugeteilt:  
 DSA Theresia Pfeffer 
 

6 Sekretärinnen 
  4/38 Stunden pro Woche Maria Fischer 
 Beate Schmidt-Varga 
 Rosemarie Schmutz 
 Eva Wurzenberger 
 

  1/33,5 Stunden pro Woche Alexandra Wäger 
 
 

  1/15 Stunden pro Woche Mag.a Christina Soustal 
  
5 Reinigungskräfte 
  1/28,5 Stunden pro Woche Theresia Schmelzer 
 

  4/24 Stunden pro Woche Nedeljka Aleksic 
 Gerlinde Graf 
 Amra Mesalic 
 Amela Muhic 
 
 
Personalwechsel  2010 
 

Abgänge 
30.01.2010 Mag.a Gisela Reimoser (Babykarenz) 
31.03.2010 Sylvia Maria Böhm 
  Dr.in Christel Fritsche (Pension) 
29.04.2010 Mag.a Judith Giesinger (Babykarenz) 
30.06.2010 Dr.in Lisa Wustinger (Pension) 
30.06.2010 Mag.a Sonja Windhager 
30.09.2010 Brigitte Pilny (Pension) 
 
 

Zugänge  
01.02.2010 Mag.a Sonja Windhager 
01.03.2010 Mag.a Francesca Mazzucco 
01.04.2010 Mag.a Barbara Hasenöhrl 
  Gabriela Wesenauer 
01.05.2010 Mag.a Susanna Eder-Steiner 
01.09.2010 Gabriela Jungreuthmayer-Einsle 
  Dr.in Margarete Predovic 
  Rosemarie Schmutz 
  Mag.a Sabine Waldhuber 
01.10.2010 Dr.in Beate Schwarz 
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7. Standorte der Institute für Erziehungshilfe 
 
 
Ärztliche Leitung und Geschäftsführung: 
Dr.in Barbara Burian-Langegger 
 e-mail: burian-langegger@erziehungshilfe.org 
 
Administrative Leitung: 
Irene Windhager 
 e-mail: windhager@erziehungshilfe.org 
 
1190 Wien, Heiligenstädterstraße 82/14 Tel: 368 31 12 
 

 
Institut 19 
1190 Wien, Heiligenstädterstraße 82/14 Tel: 368 12 35 Fax: 368 12 35 
 e-mail: institut19@erziehungshilfe.org 
 
Leiterin: Mag.a Geraldine Kaindl-Hönig  Stellvertreterin: Dr.in Sabine Götz 
 

 
Institut 5 
1050 Wien, Margareten Gürtel 100–110/6/1 Tel: 544 13 20  Fax: 544 13 20/30 
  e-mail: institut5@erziehungshilfe.org 
 
Leiter: Gabriela Wesenauer Stellvertreter: Dr. Peter Lenhart 
 
Gesamtdokumentationsverantwortliche:  
Alexandra Wäger Tel: 544 13 20  
  e-mail: waeger@erziehungshilfe.org 
 

 
Institut 10 
1100 Wien, Sahulkastraße 5/35/1 Tel: 616 16 74 Fax: 616 16 75 
 e-mail: institut10@erziehungshilfe.org 
 
Leiter: Dr. Peter Zumer Stellvertreterin: DSA Alice Klein 
 

 
Institut 11 
1110 Wien, Geystraße 2 Tel. 979 15 70 Fax: 979 22 34 
 e-mail: institut11@erziehungshilfe.org 
 
Leiterin: Mag.a Susanna Eder-Steiner Stellvertreterin: Mag.a Christine Pennauer 
 

 
Institut 21 
1210 Wien, Schloßhoferstr. 4/7/3. Stock Tel: 271 63 28 Fax: 271 63 28/ 33 
 e-mail: institut21@erziehungshilfe.org 
 
Leiterin: Dr.in Karin J. Lebersorger  Stellvertreter: DSA Mag. Stefan Gemperle 
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Regionale Aufteilung der Bezirke zum jeweiligen Institut 
 
 
Achtung Änderung ab 2010: Familien aus dem 20. Bezirk werden dem 11. Bezirk zugeteilt  
(s. Abbildung unten). 
 

 
 
 
 

Homepage der Institute: http://www.erziehungshilfe.org  
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Wir danken allen Personen und Institutionen, die unsere Arbeit ermöglichen! 
 
 
Die Subvention durch die MAG ELF stellt die Basis unserer Existenz dar.  
 
 

 
 
 
 
 
 
Die Fortführung des Projekts der „Therapeutische Gefährten“ verdanken wir 
 
Dkfm. Georg Stefan Folian 

Lions-Club Wien-Hofburg 

 

 
 
Allgemeines Sponsoring 
 
Bezirksvorsteher für den 21. Bez., Hr. Ing. Heinz Lehner 

Licht ins Dunkel 

Rettet das Kind – Österreich 

Verein Libertas, Mag. Johann Seidl 

 

 
 
 

 










